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Sammelrez: Innere Führung in der Bundeswehr (1955-1970)

Aus zweierlei GrÃ¼nden ist es von mehr als aka-
demischem Interesse, die beiden vorliegenden Studi-
en von Frank NÃ¤gler und Frank Pauli Ã¼ber Ge-
nese, EinfÃ¼hrung und Aneignung des Organisations-
und FÃ¼hrungsprinzips der Bundeswehr, die âInnere
FÃ¼hrungâ, zu lesen. Einer zeitdiagnostisch ausgerichte-
ten Geschichtsbetrachtung zeigt sich die hier behandelte
Spanne von der Mitte der 1950er-Jahre bis in die spÃ¤ten
1960er-Jahre gleichsam als Gegendatum einer aktuellen
Problematik. Die historische BegrÃ¼ndung der Inneren
FÃ¼hrung, der sich NÃ¤gler zuwendet, ist auch heu-

te von groÃem Interesse, weil diese Leitideen nun erst-
mals dem HÃ¤rtetest eines langwierigen Einsatzes un-
terworfen sind. Dahinter verbirgt sich eine weitere Ak-
tualitÃ¤t, an die Pauli rÃ¼hrt, wenn er in seiner Un-
tersuchung die damalige Reaktion des kriegsgedienten
Offizierkorps auf die neue Lehre analysiert. War man
seinerzeit mit dem Problem konfrontiert, ob und wie
sich die Ideen der Inneren FÃ¼hrung mit den Erfahrun-
gen des Krieges verbinden lieÃen, so reift in den Streit-
krÃ¤ften dieser Tage das Problem (wenn nicht der Kon-
flikt) heran, wie sich die Einsatzerfahrungen mit den
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oft bÃ¼rokratisch Ã¼berformten, pÃ¤dagogisierten und
verrechtlichten Verhaltenslehren vereinbaren lassen â
was dringend der Anpassung undWeiterentwicklung be-
darf. Vgl. jetzt Elmar Wiesendahl, Athen oder Sparta â
Bundeswehr quo vadis?, Bremen 2010.

Beide BÃ¼cher markieren einen wichtigen Ein-
schnitt in der militÃ¤rgeschichtlichen Forschung Ã¼ber
die Aufbauphase der Bundeswehr. NÃ¤gler leistet ei-
ne scharfsichtige Revision zÃ¤hlebiger Thesen, die in
der TruppenÃ¼berlieferung wie in der Geschichtsschrei-
bung gleichermaÃen anzutreffen sind. Paulis groÃes Ver-
dienst liegt darin, anhand des bisher weitgehend un-
ausgewerteten Materials der LehrgÃ¤nge zur Inneren
FÃ¼hrung ein sehr genaues und generationsspezifisch
aufgeschlÃ¼sseltes Bild des kriegsgedienten Offizier-
korps zu zeichnen.

NÃ¤gler rÃ¤umt zum einen auf mit einer normativ
geprÃ¤gten Legendenbildung um den âwirklichenâ und
âechtenâ Kern der neuen FÃ¼hrungslehre. Anhand des
umfassenden Materials aus dem Amt Blank, dem Minis-
terium und den Gesetzgebungsverfahren kann er ver-
deutlichen, dass die liberalen und konservativen Impli-
kationen des neuen Soldatenmodells (âStaatsbÃ¼rger in
Uniformâ) dauerhaft miteinander in Konflikt lagen â und
nicht zuletzt durch die personellen und materiellen Eng-
pÃ¤sse der Aufbauphase stark beeinflusst wurden. Es galt
die Faustregel: Je kÃ¼rzer die personelle wie materielle
Decke, desto rigider die Modellierung des Soldatenbildes.
Gleichwohl blieben die beiden konkurrierenden Vorstel-
lungen nebeneinander bestehen, und man kann fragen,
ob in diesem konfliktreichen Nebeneinander nicht eines
der Geheimnisse fÃ¼r die â immer wieder beschwore-
ne â AktualitÃ¤t der Inneren FÃ¼hrung liegt. Gleich-
sam im VorÃ¼bergehen kann NÃ¤gler damit die histo-
riographischeThese relativieren, die 1950er-Jahre seien â
militÃ¤rpolitisch â eine Zeit der âModernisierung unter
konservativen Auspizienâ gewesen, denn die liberalen
Implikationen des Reformkonzepts wiesen bereits Ã¼ber
diesen Horizont hinaus.

Zum zweiten arbeitet NÃ¤gler deutlicher als
die bisherige Geschichtsschreibung heraus, dass die
âKriegstÃ¼chtigkeitâ des Soldaten eine zentrale Aus-
gangsÃ¼berlegung aller Reformkonzepte gewesen
war. Die Deutung der Blockkonfrontation als âWelt-
bÃ¼rgerkriegâ, spÃ¤ter noch gesteigert von der Ex-
trembedrohung durch die Atomwaffe, verwies die Re-
former auf die zentrale Bedeutung der politischen, das
heiÃt staatsbÃ¼rgerlichen QualitÃ¤ten des Soldaten.
Die Pointe dieser Auffassung enthÃ¤lt NÃ¤gler dem Le-

ser nicht vor: Je mehr Entspannung und Abschreckungs-
denken (âKÃ¤mpfen kÃ¶nnen, um nicht kÃ¤mpfen zu
mÃ¼ssenâ) im Zuge der 1960er-Jahre in den Vorder-
grund traten, desto mehr zerfiel auch die ursprÃ¼ngliche
Klammer von Kampfbereitschaft und engagierter Staats-
bÃ¼rgerlichkeit. Ãbrig blieb eine verrechtlichende und
um SozialvertrÃ¤glichkeit bemÃ¼hte ZÃ¤hmung des
Konzepts, in dessenMittelpunkt nun das Ã¼bergreifende
Ziel gesellschaftlicher Integration des Soldaten rÃ¼ckte.

Faltet man diese beiden StrÃ¤nge noch einmal zu ei-
ner Grundthese auf, so wird ein Befund der Studie deut-
lich, der Ã¼ber ihren Zeitrahmen weit hinausreicht bis
in die Gegenwart. In der Frage der MilitÃ¤rverfassung
(oder MilitÃ¤rkultur) hat man es offenbar mit einer Dau-
erspannung zu tun, die sich in immer neuen Polari-
sierungen manifestiert. Die Pole werden einerseits be-
zeichnet durch das Ansinnen, im Interesse der Kriegs-
oder Einsatztauglichkeit den freiheitlichen Geist aus der
Truppe und FÃ¼hrung zu verbannen und einem Gesell-
schaftsbild zu huldigen, das Integration nur auf der Ba-
sis konvergierender Pflicht- und Akzeptanzwerte den-
ken kann. Auf dem Gegenpol findet sich die Tendenz,
im Interesse freiheitlicher PluralitÃ¤t die Problematik
der soldatischen Kriegs- und Einsatztauglichkeit hintan
zu stellen, weil man ihrer gesellschaftlichen Anschluss-
fÃ¤higkeit zutiefst misstraut. Insofern hat es die Mi-
litÃ¤rgeschichte, jedenfalls diejenige der Bundesrepu-
blik, nicht mit âRÃ¼ckfÃ¤llenâ oder âEndzustÃ¤ndenâ
zu tun, sondern mit wechselnden Konjunkturen mi-
litÃ¤rkultureller MÃ¶glichkeiten.

Wie sehr solche PendelausschlÃ¤ge mit dem Perso-
nal zusammenhÃ¤ngen und nicht allein mit Politik und
Ressourcen, unterstreicht die Studie von Frank Pauli,
die auf seiner Potsdamer Dissertation von 2005 beruht.
FÃ¼r die kriegsgedienten Offiziere, die nach 1955 in die
Bundeswehr eintraten (NÃ¤gler hat die Zahl von 13.438
ausfindig gemacht), musste die neue Organisations- und
FÃ¼hrungslehre als Provokation erscheinen, zumindest
aber als eine Herausforderung. Denn hier wurde ein
âpolitischer Offizierâ verlangt, also ein Ideal, das man
entweder aus der Ãra des âpolitischen Soldatenâ in
der nazifizierten Wehrmacht in unguter Erinnerung hat-
te oder gerade deshalb beargwÃ¶hnte, weil man sich
nach 1945 â zumindest rÃ¼ckblickend â ganz dem
Professionsideal des Unpolitischen verschrieben hatte.
TatsÃ¤chlich reagierten die verschiedenen Offiziersge-
nerationen sehr unterschiedlich auf diese Konstellation.
Um solche Unterschiede sichtbar zu machen, entwickelt
Pauli ein gut begrÃ¼ndetes Generationenkonzept, das
zwischen reichswehrgeprÃ¤gten Offizieren, Vorkriegs-
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offizieren, Kriegsoffizieren und HJ-geprÃ¤gten Volks-
oder Tapferkeitsoffizieren unterscheidet â ein Ansatz,
der auch dem Vermittlungsproblem von Institution und
Generation neue Impulse verleiht. Vgl. Klaus Naumann,
Generale in der Demokratie. Generationengeschichtli-
che Studien zur Bundeswehrelite, Hamburg 2007. Da-
bei kommt seiner Untersuchung sehr zugute, dass er
die Deutungsschranken zwischen den verschiedenen Ge-
nerationsgruppen nicht zu hoch ansetzt. In einer grund-
legenden Zweiteilung lÃ¤sst sich nÃ¤mlich erkennen,
dass einerseits die ersten beiden Gruppen aufgrund ihrer
traditionellen Rekrutierung und Erziehung enger zusam-
menrÃ¼ckten, wÃ¤hrend sich die beiden anderen Grup-
pen auf der Basis von Kriegteilnahme und -erfahrung
eine gemeinsame IdentitÃ¤tsplattform zimmerten. Al-
len gemeinsam war, wie der damalige Major Karst 1957
in einem Bericht festhielt, die Ablehnung der Inneren
FÃ¼hrung, denn diese bedeutete fÃ¼r sie âZerstÃ¶rung
der Tradition, Entmachtung des Soldatentums, truppen-
fremde Theorieâ.

Jenseits solcher Ãbereinstimmungen zeigten sich je-
doch Unterschiede. Die besser gebildeten Ã¤lteren Offi-
ziergruppen waren zwar politisch distanziert, aber nicht
dezidiert antidemokratisch. Sie misstrauten der âzivilen
Kontrolleâ und den Politikern. Ihre oft nur widerstre-
bende Aneignung der neuen Lehre hatte mit dem Para-
dox zu kÃ¤mpfen, dass sie die Aufforderung zu âinnererâ
FÃ¼hrung nur als vorgegebenen Befehl zu verstehen ver-
mochten. Mit den jÃ¼ngeren Gruppen verband sie das
Denken in Kategorien der âVolksgemeinschaftâ und des
âFÃ¼hrerkorpsâ â wie Ã¼berhaupt das Bekenntnis zum
âVolkâ durchgÃ¤ngig stÃ¤rker war als die Orientierung
auf den neuen Staat. Nur bei den Ã¤lteren, reichswehr-
geprÃ¤gten Offizieren war eine âStaatsgesinnungâ aus-
gebildet, die gleichwohl an der âUnterstaatlichkeitâ der
jungen Republik AnstoÃ nehmen konnte. Vgl. Michael
Geyer, Der Kalte Krieg, die Deutschen und die Angst.
Die westdeutsche Opposition gegen Wiederbewaffnung
und Kernwaffen, in: Klaus Naumann (Hrsg.), Nachkrieg
in Deutschland, Hamburg 2001, S.Â 267-318.

Die Gruppen der erst im Krieg befÃ¶rderten Offizie-
re trennten Welten von den Vorkriegs- und Reichswehr-
offizieren. Bei ihnen herrschten, wie die Berichterstat-
ter immer wieder zu Protokoll gaben, Bildungsunwillig-

keit, ImpulsivitÃ¤t, der automatische RÃ¼ckgriff auf die
âbewÃ¤hrtenâ Wehrmacht-Rezepte und ein ganz an den
MaÃstÃ¤ben militÃ¤rischer âEffektivitÃ¤tâ orientiertes
Denken. Der 20. Juli 1944 war fÃ¼r diese Gruppen ein
Anathema. In solche Vorbehalte mischten sich im Zuge
der âAufstellungskriseâ (NÃ¤gler) bald Ãberforderungs-
und ErschÃ¶pfungsreaktionen. Ironisch sprach man von
sich selbst als AngehÃ¶rigen der âZitronenjahrgÃ¤ngeâ,
die im Weltkrieg und in der Aufbauzeit âausgequetsch-
tâ und âverheiztâ worden seien. Auf dieser Basis gedie-
hen âVertrotzungsreaktionenâ, die mit der Neuausrich-
tung der StreitkrÃ¤fte, den wehrtechnologischen Inno-
vationen, aber auch mit der sich wandelnden, nunmehr
flexibilisierten Strategie nicht viel anzufangen wussten.
Zur Gesinnungskrise kam es gegen Ende der 1960er-
Jahre, als sich auch noch der gesellschaftliche Moderni-
sierungstrend und Wertewandel als potenziell militÃ¤r-
und wehrfeindlich zu erweisen schienen.

Erst in dieser Konstellation fand eine bemerkenswer-
te VerbÃ¼ndung der Ã¤ltesten und der jÃ¼ngeren Offi-
ziergenerationen statt, die ihren sichtbaren und politisch
brisanten Ausdruck in der so genannten Schnez-Studie
fand. Auf diesen Fluchtpunkt laufen beide Arbeiten hin-
aus. Die unter FederfÃ¼hrung des damaligen Heeresin-
spekteurs Albert Schnez (Jahrgang 1911) verfasste und
vom damaligen Brigadegeneral Heinz Karst (Jahrgang
1914) ausgearbeitete Studie vom Juni 1969 forderte im
Interesse der âKampfkraft des Heeresâ nicht weniger als
âeine Reform an âHaupt und Gliedernâ, an Bundeswehr
und Gesellschaft, mit dem Ziel, die Ãbel an der Wur-
zel zu packenâ. Die Studie fand groÃes Echo im Offi-
zierkorps und wurde erst durch die Intervention des ge-
rade ins Amt eintretenden Verteidigungsministers Hel-
mut Schmidt und dessen krÃ¤ftige Reformimpulse, die ei-
ner zweiten GrÃ¼ndungsanstrengung gleichkamen, aus
demVerkehr gezogen. Die Bundeswehrwie die politische
FÃ¼hrung konnten von GlÃ¼ck reden, dass eine sol-
che, mit der Stimmungslage eines âletzten Gefechtsâ auf-
geladene Zusammenballung von Fundamentalkritik am
FÃ¼hrungs- und Organisationskonzept der StreitkrÃ¤fte
nicht schon viel frÃ¼her eingetreten war. Hier, wenn
Ã¼berhaupt jemals, war eine Alternative formuliert wor-
den, die das BalanceverhÃ¤ltnis der Leitmodelle des Re-
formprojekts tatsÃ¤chlich hÃ¤tte aushebeln kÃ¶nnen.
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